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ÖfierUfluuno be$ SBaiiwrfitfe 3üriö).
(Bi.-^orr.)

©S ift nicht p leugnen, baf bie betben Bauoerroal»
tungen unferer ©tabt, baS £jocbbauamt unb befonberS
baS Stefbauamt, fich ganj intenfio bamit befcbäftigen,
bie bauliche SluSbebnung non 3üricb tn georbnete, plan»
mäfjige Bahnen p lenîen. SetjteS Qabr rourbe bem
©ierbredbtareal, welches ben füböftlic^en glügel bet
©tabt bilbet, SHufmerffamfett gefchenft unb öurcb ein
PretSauSfdbretben, welches überaus grofje Beteiligung mit
febr guten SRefultaten aufwies, nacf) SBegen gefugt, rote
ftcÉ) biefeS Slreal auf baS Borteilbaftefte an baS ©tabt»
jentrum angltebern liefje unb felbftoetftänbltdb rote bie
Anlage beSfelben felbft angeorbnet roerben tonne.

Borgängig p biefer Aufgabe batte ber ©tabtrat be=

rettS im SBtnter 1911/12 etn PretSauSfdbretben erlaffen,
um für bie ©eftaltung beS SßaibarealS Borferläge oon
Strdjitetten roie Ingenieuren p erhalten.

9Bte betannt, geic^net fic| baS SBaibareat, baS bie
2lbbänge beS SMferbergeS gegen bie ©tabt unb baS See»
beefen bin bebeeft, alfo bte ©tabt gegen Horben abfdbliefjt,
burdb eine SluSficbt auS, welche root)! tein anbereS ftäbti»
fdjeS ©ebiet in roeitem llmtreife aufproetfen bat, unb
gerabe auS blefem ©runbe ift eS Pflicht einer roettfiebiigen
Bebörbe, einen foleb beoorpgten glecfen ©rbe oor ber
Berfcbanbelung p beroabren.

Bon biefem ©tanbpuntte auS bebanbelte biefe grage
aueb Çerr 2tr«J)ite£t Çobi als Bortragenber tn einer am
26. Januar biefeS QabreS ftattgefunbenen Betfammlung
ber bürgerlichen Partei oon Unterftrafj. ®er Bortragenbe
roieS barauf bin, bafj bie fiäbtifdbe Bebörbe, roelcbe, bei»

läufig bemertt, auf biefem Slreal fdbon größere Äompleje

p ©igentum befitjt unb biefe pr Sufnafjme eines immer
mebr notroenbig roerbenben ftäbtifc^en ©pitalS, eines
SßaifenbaufeS mit angegtieberter Pfrunbanftalt, forote
etner Saubftummen» unb Blinbenanftatt p oerroenben
beabfidbtigt, unter aßen llmftänben barauf batten roifl,
baß btefe monumentalen ©ebäube, roelcbe fetnerjeit ber
©tabt i"* 3tcrbe p gereichen baben, nicht tn
einem plan» unb geroiffenloS pfammengefteßten ©baoS
oon SBobnfafernen untergeben foßen. 2ln biefem 3Bett»
beroetb beteiligten fidb bamals 31 ^onfurrenten, oon
roeteben oier prämiert roerben tonnten; ein roettereS

fünftes Projeft rourbe, als außerhalb ber -Saßt ber oor»
gefebenen oier Prämierungen liegenb, auS Slnertennung
für bie oorjügtidbe Seiftung oom ©tabtrate angetauft,
bamit baSfelbe ebenfaßs für roeitere ©tubten beS Sief»
bauamteS benûijt roerben tönne. Unter ben Bebtngungen,
roelcbe bie Bewerber bei ibren Projeften p beachten
hatten, ftnb folgenbe beroorpbeben : ßn erfier Sinie bte
Énorbnung einer Sramoerbinbung mit bem ©tabtinnern,
welche felbfioerftänblicb ben türjefien SBeg etnpfcblagen
hätte, um baS Quartier bureb geringen 3ettoerluft ber
gabrt lebensfähig p gefialten unb bie ferner aus
©rünben beS roirtfd^afttidben SrambetrtebeS teine ©tei»

gungen über 6 % aufroeifen bürfe. gerner foßte ber
rounberbare 2Balb auf ber ftüppe beS ÄäferbergeS nach
SfRögltcbfeit gefebont roerben, unb jwar aus leicht errat»
baren ©rünben, benn beute ift eS Pflicht jeher oorforg»
Itcben tommunalen ^Regierung, roo irgenbrote möglich,
SBalb unb Baumanlagen p erhalten, ja roenn möglich
unb nötig, anplegen, roetl folebe nidbt nur für baS Sluge
oon roobltuenbem ©tnfluffe finb, fonbern auch »am ge»

funbbeitlichen ©tanbpuntte geforbert roerben müffen, ba
SQBalb, roie Baumanlagen bekanntermaßen als bte Sungen
etner ©roßftabt betrautet roerben. gerner rourbe oer»
langt, baß bie ®icbtigîett ber Bebauung, für roelcbe ber
©baratter etner ©artenftabt oorgefebrieben roar, oon
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unten nach oben leichter roerbe, nicht nur auS ©rünben
ber Slftbetif unb ber ©cbönbett im tlnblict, fonbern auch

roegen ber ©rbaltung eines beffern StuSbltcfeS für bie
obern Äompleje.

®te befte Söfung jeltigte baS Projett ber 3ü*<her
airdbitettenfirma Pflegbarb & ^äfeli, benn eS erfüllte
bie oorgefdbriebenen Bebtngungen in oorpglicber SBeife,
orbnete audb bie Bebauung auf geeignete 3lrt an unb
fab als ©ingangSpuntt für baS Quartier einen großen
piab oor, ben Bucheggplab, ber roobl in erfier Slnie
bap beftimmt ift, bie SllimentierungSgelegenbetten für
baS SGßaiDquartter aufpnebmen. getner hatten btefe
3trdbitetten bte brißante gbee, baS äufjerfte ©nbe ber
^auptftra^e ober SBaibftro^e gegen bie baran grenjenbe
©emeinbe §öngg bin oou Bebauung offen p laffen, ba»

mit bte rounberbare 9luSftdbt, roelcbe man oon bort auS
über ©tabt, ©ee unb ©ebirge gentefjen tann, bem

Paffanten, ©pajiecgänger ufro. niemals beeinträchtigt
roerben tönne.

®aS Siefbauamt, welchem oom ©tabtrate ber 3luf=
trag pteil rourbe, unter Benübung ber oerfebiebenen
gbeen bte ©trafen» unb ©elänbeanlagen p beftimmen
unb für baS Quartierplanperfabren oorpbereiten, lehnten
fidb in ber Çauptfadbe an bie Söfung oon Pflegbarb
& $äfelt an. Slucb eS erfchlieÇt oom Bucbeggplab mit
ftrablenförmig oon biefem auSgebenben ©trafen baS
Serratn. ®te ^»aupttramlinie führt eS burcq bte projezierte
Çofroiefenftra^e nadb ber SBeirtbergfirafje, oon roo biefe
neue Sinie auf ber beftebenben alten Berbtnbung tn
wenigen Plinuten pm Çauptbabnbof unb nadb bem
©tabtjentrum führt. ®te bisherige alte SPaibftraße läfjt
ba§ Stefbauamt teßroeife eingeben, um fie burdb eine
höher Hegenbe ©traße p erfe|en, benn ihm lag in ber
fjauptfaclje baran, für bte älnfangS genannten ftäbtifeben
2lnftalten eine rafebe unb jroectbienliche ©trafen» unb
Sramoerbinbung mit ber ©tabt felbft p febaffen unb
um befonbetS einen geeigneten ©trafjenpg p erhalten,
in welchem tn erfter Sinie ber PlaterialtranSport für bie

genannten Bauten, bie baS ganje Quartier frönen foßen,

p leiten ift.
Um auch fernerhin baS SBaibareal als SluSftugSjiel

unb SluSfidbtSgebiet p erhalten, foßte, roie $err ßiobi
oerlangte, barauf geartet roerben, bag möglidbft bergfeitS
ber ©trafjen gebaut roerbe unb talfeitig erfteßte Käufer
oom ©trafjennioeau nach unten abgerüeft roerben. ©ine
oon anberer Seite oorgefebtagene Bauorbnung mit ®i»
ftanjen oon 20—25 m jroifdben ben etnjelnen Käufern
hält er mit Pecbt unb jroar roegen ber unoerbältniS»
ntä^ig grofjen Sanbfoften, als praftifdb unburdbfübrbar,
bagegen roar er ber Pleinung, bie 3lnpflanpngen tn ben

talfeitig angelegten ©ärten nicht höbet als 17« m p
halten. @r erhärtete feine SluSfübrungen bamit, inbem
er barauf hinwies, ba§ fdbon oerfebiebene betoorragenbe
QluSfichtSftraßen uttb piä^e in 3üri<h für immer burdb
Bauten oerborben würben, welche bie Prioatfpefulation
jebem lanbfdbaftlichen ©mpftnben p Srolj in bie f^önften
Punfte fteßte. gerner roünfdbte er eine zweite Sramlinie
etwas tiefer liegenb als bie erfterwäbnte Berbinbung,
unb jwar burdb bie SPtntertburer» unb UntoerfitätSftrafje
nadb ^em ©tabtinnern. ®arin wirb ihm roobl bte

©trafjenbabnoerwaltung bei 3elt unb ©elegenbeit ent»

gegenfommen, unb jwar fdbon beS eigenen Pütjens roegen.
3luS bem gleichen ©runbe wirb fie wohl auch bie bis»

betige Sinte burdb baS ^nbuftrtequartier nadb ^m am
gufje beS gleichen Bergabbanges liegenben Quartiere
SBipflngen tn ba§ SBaiöquartier btuauffübren. 3US 3lb=

fcblu^ ber £>öben» refp. SBaibftra^e würbe er gerne
irgenb einen SlnjtebungSpunft roiffen, j. B. einen SluS»

fidjtsturm ufro., roenn möglich au<h einen ftäbtifeben
joologifcben ober botanifdben ©arten.
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KterlMU des Wllidareals ZNlh.
(Li.-Korr.)

Es ist nicht zu leugnen, daß die beiden Bauverwal-
tungen unserer Stadt, das Hochbauamt und besonders
das Tiefbauamt, sich ganz intensiv damit beschäftigen,
die bauliche Ausdehnung von Zürich in geordnete, plan-
mäßige Bahnen zu lenken. Letztes Jahr wurde dem
Eierbrechtareal, welches den südöstlichen Flügel der
Stadt bildet. Aufmerksamkett geschenkt und durch ein
Preisausschreiben, welches überaus große Beteiligung mit
sehr guten Resultaten aufwies, nach Wegen gesucht, wie
sich dieses Areal auf das Vorteilhafteste an das Stadt-
zentrum angliedern ließe und selbstverständlich wie die

Anlage desselben selbst angeordnet werden könne.

Vorgängig zu dieser Aufgabe hatte der Stadtrat be-
reits im Winter 1911/12 ein Preisausschreiben erlassen,
um für die Gestaltung des Waidareals Vorschläge von
Architekten wie Ingenieuren zu erhalten.

Wie bekannt, zeichnet sich das Waidareal, das die
Abhänge des Käferberges gegen die Stadt und das See-
decken hin bedeckt, also die Stadt gegen Norden abschließt,
durch eine Aussicht aus, welche wohl kein anderes städti-
sches Gebiet in weitem Umkreise aufzuweisen hat. und
gerade aus diesem Grunde ist es Pflicht einer weitsichtigen
Behörde, einen solch bevorzugten Flecken Erde vor der
Verschandelung zu bewahren.

Von diesem Standpunkte aus behandelte diese Frage
auch Herr Architekt Hobi als Vortragender in einer am
26. Januar dieses Jahres stattgesundenen Versammlung
der bürgerlichen Partei von Unterstraß. Der Vortragende
wies darauf hin, daß die städtische Behörde, welche, bei-
läufig bemerkt, auf diesem Areal schon größere Komplexe
zu Eigentum besitzt und diese zur Aufnahme eines immer
mehr notwendig werdenden städtischen Spitals, eines
Waisenhauses mit angegliederter Pfrundanstalt, sowie
einer Taubstummen- und Blindenanstalt zu verwenden
beabsichtigt, unter allen Umständen darauf halten will,
daß diese monumentalen Gebäude, welche seinerzeit der
Stadt Zürich zur Zierde zu gereichen haben, nicht in
einem plan- und gewissenlos zusammengestellten Chaos
von Wohnkasernen untergehen sollen. An diesem Wett-
bewerb beteiligten sich damals 31 Konkurrenten, von
welchen vier prämiert werden konnten; ein weiteres
fünftes Projekt wurde, als außerhalb der Zahl der vor-
gesehenen vier Prämierungen liegend, aus Anerkennung
für die vorzügliche Leistung vom Stadtrate angekauft,
damit dasselbe ebenfalls für weitere Studien des Tief-
bauamtes benützt werden könne. Unter den Bedingungen,
welche die Bewerber bei ihren Projekten zu beachten
hatten, sind folgende hervorzuheben: In erster Linie die

Anordnung einer Tramverbindung mit dem Stadtinnern,
welche selbstverständlich den kürzesten Weg einzuschlagen
hätte, um das Quartier durch geringen Zeitverlust der
Fahrt lebensfähig zu gestalten und die ferner aus
Gründen des wirtschaftlichen Trambetriebes keine Stei-
gungen über 6 °/o aufweisen dürfe. Ferner sollte der
wunderbare Wald auf der Kuppe des Käferberges nach
Möglichkeit geschont werden, und zwar aus leicht errat-
baren Gründen, denn heute ist es Pflicht jeder vorsorg-
lichen kommunalen Regierung, wo irgendwie möglich,
Wald und Baumanlagen zu erhalten, ja wenn möglich
und nötig, anzulegen, weil solche nicht nur für das Auge
von wohltuendem Einflüsse sind, sondern auch vom ge-
sundheitlichen Standpunkte gefordert werden müssen, da

Wald, wie Baumanlagen bekanntermaßen als die Lungen
einer Großstadt betrachtet werden. Ferner wurde ver-
langt, daß die Dichtigkeit der Bebauung, für welche der
Charakter einer Gartenstadt vorgeschrieben war, von
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unten nach oben leichter werde, nicht nur aus Gründen
der Ästhetik und der Schönheit im Anblick, sondern auch

wegen der Erhaltung eines bessern Ausblickes für die
obern Komplexe.

Die beste Lösung zeitigte das Projekt der Zürcher
Architektenfirma Pfleghard à Häfeli, denn es erfüllte
die vorgeschriebenen Bedingungen in vorzüglicher Weise,
ordnete auch die Bebauung auf geeignete Art an und
sah als Eingangspunkt für das Quartier einen großen
Platz vor, den Bucheggplatz, der wohl in erster Linie
dazu bestimmt ist, die Alimentierungsgelegenheiten für
das Waidquartier aufzunehmen. Ferner hatten diese
Architekten die brillante Idee, das äußerste Ende der
Hauptstraße oder Waidstraße gegen die daran grenzende
Gemeinde Höngg hin von Bebauung offen zu lassen, da-
mit die wunderbare Aussicht, welche man von dort aus
über Stadt, See und Gebirge genießen kann, dem
Passanten, Spaziergänger usw. niemals beeinträchtigt
werden könne.

Das Tiefbauamt, welchem vom Stadtrate der Auf-
trag zuteil wurde, unter Benützung der verschiedenen
Ideen die Straßen- und Geländeanlagen zu bestimmen
und für das Quarlierplanverfahren vorzubereiten, lehnten
sich in der Hauptsache an die Lösung von Pfleghard
& Häfeli an. Auch es erschließt vom Bucheggplatz mit
strahlenförmig von diesem ausgehenden Straßen das
Terrain. Die Haupttramlinie führt es durch die projektierte
Hofwiesenstraße nach der Weinbergstraße, von wo diese

neue Linie auf der bestehenden alten Verbindung in
wenigen Minuten zum Hauptbahnhof und nach dem
Stadtzentrum führt. Die bisherige alte Waidstraße läßt
das Ttefbauamt teilweise eingehen, um sie durch eine
höher liegende Straße zu ersetzen, denn ihm lag in der
Hauptsache daran, für die Anfangs genannten städtischen
Anstalten eine rasche und zweckdienliche Straßen- und
Tramverbindung mit der Stadt selbst zu schaffen und
um besonders einen geeigneten Straßenzug zu erhalten,
in welchem in erster Linie der Materialtransport für die

genannten Bauten, die das ganze Quartier krönen sollen,
zu leiten ist.

Um auch fernerhin das Waidareal als Ausflugsziel
und Aussichtsgebiet zu erhalten, sollte, wie Herr Hobi
verlangte, darauf geachtet werden, daß möglichst bergsetts
der Straßen gebaut werde und talseitig erstellte Häuser
vom Straßenniveau nach unten abgerückt werden. Eine
von anderer Seite vorgeschlagene Bauordnung mit Di-
stanzen von 20—25 m zwischen den einzelnen Häusern
hält er mit Recht, und zwar wegen der unverhältnis-
mäßig großen Landkosten, als praktisch undurchführbar,
dagegen war er der Meinung, die Anpflanzungen in den
talseitig angelegten Gärten nicht höher als 1^/s m zu
halten. Er erhärtete seine Ausführungen damit, indem
er darauf hinwies, daß schon verschiedene hervorragende
Aussichtsstraßen und Plätze in Zürich für immer durch
Bauten verdorben wurden, welche die Privatspekulation
jedem landschaftlichen Empfinden zu Trotz in die schönsten
Punkte stellte. Ferner wünschte er eine zweite Tramlinie
etwas tiefer liegend als die ersterwähnte Verbindung,
und zwar durch die Wtnterthurer- und Universitätsstraße
nach dem Stadtinnern. Darin wird ihm wohl die

Straßenbahnverwaltung bei Zeit und Gelegenheit ent-
gegenkommen, und zwar schon des eigenen Nutzens wegen.
Aus dem gleichen Grunde wird sie wohl auch die bis-
herige Linie durch das Jndustriequartier nach dem am
Fuße des gleichen Bergabhanges liegenden Quartiere
Wipkingen in das Waidquartier hinaufführen. Als Ab-
schluß der Höhen- resp. Waidstraße würde er gerne
irgend einen Anziehungspunkt wissen, z. B. einen Aus-
sichtsturm usw., wenn möglich auch einen städtischen
zoologischen oder botanischen Garten.
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Gold. Medaille Zflrich 1894 GYSEL & ODINGA VOnil. BRÄNDLI & Cie. Telegramme i Asphalt Morgen

Telephon Holzzesaent-, Dachpappen- uni isollermittel-Faiirik Telephon
empfehlen sich für Spezialitäten : Asphaltarbeiten aller Art, wasserdichte Isolierungen, Trocken-
legung feuchter Lokale, Asphaltterrassen mit und ohne Plättlibelag, Holzpflästerungen*
Konkurrenzpreise. 3925 Kiesklehe-Dächer, Parquets in Asphalt. Weitgehende Barantli.

2)tefe Aulführungen regten natürlich zu einer lebhaften
®ilîuffion an, bie umfo erfprteßltcher mar, als ble An»

wefenben ble Rteinung bel Rortragenben teilten unb
feine non ©chönhettlfinn mie auch praftifchem ©mpfinben
geleiteten Anflehten lebhaft begrüßten. ©I würbe benn
auch eine Refolution gezeltigt, meiere bie Anregungen
bei Rortragenben unb einiger ®ilîuffionlrebner baljtn
formulierte, baff bet ©tabtrat barauf halten möge, ben

©baratter bel SSaibareall auch in 3utunft all Aul»
ftug§jtel unb Aulfidfjtlpunft ju erhalten, unb zwar burch
möglich# talfeitige grethaltung ber ©trafen, befonberl
ber SBaibftraße, non ©ebdulidffetten, unb too biel nicht
angängig, bafür ju forgen, baß bie talfeitigen An»

pfïanjungen nur berartige £öhen erhalten, bamit bie

Aul ficht ntrgenbl geftört toerbe. RUt ber ©emeinbe
£>öngg möge ber ©tabtrat in Retbinbung treten, bamit
bie Überbauung auch auf bem ©ebtete biefer ©emeinbe
mit bem ftäbtifchen Seile einheitlichen ©baratter erhalte
unb bal lanbichaftlich fc£)öne Rilb ntd^t geftört roerbe.

Refonberl möge barauf Rebacht genommen werben, bie

2Baibfiraße unter Reachtung ber oorgängig geäußerten
SBünfcße all fogen. ißanoramaftraße anzulegen unb aulzu»
bilben.

®al leßte fßoftulat oerbient fchon belhalb größte
Reachtung, benn burch bie Anlage einer fog. panorama»
ftraße erhält 3äriä), bal ja otele Anftrengungen macht,
ben grembenoertehr zu heben, eine ©ehenlwürbigfett
erften Langel, um bie el otele ©täbte bei 3n= unb
Aullanbel beneiben bürften.

Simili unb ber lellbeftfliib
an ^idenialbrngei.

®al tpolz ber (Siehe fanb bekanntlich fchon in ben

früheften Reiten eine feljr oielfeitige Rerroenbung, fo baß
bei bem befiänbig roachfenben Anfpruche bei Sßeltbebarfel
unb bem äußerft langfamen Rachwuchfe fchlagbarer
©ichen ber Rerbrauch an ©ichenholz bereitl oor brei
®ezennien fich fehr bebcnfliih zu gehalten begann. All
bie ©iche für oerfchiebene inbuftrieOe 8wedfe bal erfor»
berliche Rohmaterial liefern mußte, ßelen bie umfang»
reichften Refiänbe an ©ichenroalbungen bem toloffalen
Rerbrauch gum Opfer unb oiele ©ebiete meifen gegew
wärtig nur mehr fragmente ber einfügen ©ichenbeftänbe
auf, fo baß fich uni wohl bte grage aufbrängt, ob nic£)t

balb SJtangel an biefem îoftbaren Rîaterial eintreten wirb.

SEBenngleldb ber SRaffenoerbrauch bei ©ichenholzel
für ben ©chiffl» unb Rrücfenbau fowie für bie îannin--
erzeugung fdjwere Sücfen in bie ©ichenholzbeftänbe ge^

riffen hat unb bie ©ichenwülber Ungarnl unb ©lawontenl,
welche jahrzehntelang ben europäifchen Rlarft mit gaß»
holz oerfehen, febjr gelichtet finb, bie böbmifchen unb

bentfehen ©ichen aber taum für ben Rebarf an Sranl»
portfaßholz aufzufommen oetmögen, fo ift ber gaßholz»
warft boch wieber reithlich oerforgt, unb zwar burdh
3ufuhr aul ©übrußlanb, welchel fowohl für ©roßgefdjirr
all auch für £ranlportfäffer eine ganz oorzügliclje Qua»
lität liefert, unb auch aul Amerita, wo fehr oiele gaß»
holzßäbe für Rottiche unb Sagerfäffer erzeugt werben
unb noch große SBalbungen unaufgebrauef# finb.

Aul ber ameritanifchen SBeißeiche wirb ein gaßholz
probuztert, weldjel alle ©igenfeßaften befitjt. um bemfelben
einen allererften Rang zu fich etn, unb welchel fich burdh
außerorbentlicße ßähigfett ber gafern unb große Aäiber»
ftanblfraft auszeichnet. ®en einzigen Rachteil, welchen
btefel gaßholz gegenüber bem europäifchen hat, ift ber,
baß balfelbe, weil el eine fehr fompafte ©truïtur hat,
einer längeren Sagerung bebarf, um jenen ©rab ber
$roctenbeit zu erlangen, welcher für bie Rerwenbung
bei SagergefdE)irr erforbertich ift.

2Bal bie europäifchen ©icfjen betrifft, ift in erfter
Stnle barauf aufmerffam z« machen, baß ftarï poröfen
©ichen fooiel all möglidh aulzuweidhen ift. Qeber gadfj»
mann wirb bie ©rfahrung gemacht haben, baß Sager»
fäffer in mangelhaft oentilierten ober gar bumpfigen
Seilern oiel unter bem ©influß ber ißilze, welche ft<h in
ben fßoren bei ^olzel anfiebeln unb bte ßerf^ung be»

förbem, zu leiben haben; bal $olz mobert in foldjen
Räumen rafch unb madht bte alle giahre oorzunehmenbe
Aulwedhllung mehrerer gaßteile notwenbig.

©egen btefe ©inflüffe zeigt bal poröfe jpolz natur»
gemäß eine fehr geringe Sßiberfianblfähigfett, fetner ift
auf etne entfprecßenb lange Sagerung unb langfamel
Strocfnen bal größte ©emicjjt zu legen, grifet) gefälltes
|>olz enthält ungefähr 50 % feinel ©ewichtel an SBaffer;
walblrocfenel 25% unb bal felbft mehrere Qahre in
gefdhühten Räumen aufgefchidhtete £>olz 15—20%. ®ie
Art nun, wie bal gaßholz troetnet, ift oon größtem ©in»
fluß auf beffen ©üte. ®urcb bal Slrocfnen wirb ein
3ufammenztehen belfelben bewirft, glnbet bal ïrocînen,
alfo bal 3ufammenztehen rafch ftatt, fo entftehen Riffe,
bie ein folchel |>olz oft gänzlich unoerwenbbar machen,
©rrnägen wir ferner, baß bereitl aulgetrocfnete! tgjolz in
feuchter Suft ober bei 3"tritt oon SBaffer neuerbingl
geudhtigfeit auffaugt, aufquillt, an Rolumen unb ©ewidjt
Zunimmt, fo wirb man erft bal übel gewahr bem bal
poröfe gaßholz aulgefeßt erfdhetnt.

gn ben leßten gahren fanben bie flawonifchen ©ichen»
walbungen eine neue Rerwenbung unb bal aul ben
.fjoIzabfäHen ber ©iche gewonnene $annin fc^eint fich
etnel fo großen unb Iutratioen ©jportel zu erfreuen,
baß ber Rerarbeitung ber ©ichen zu gaßholz nicht mehr
jenel ^ntereffe entgegengebracht wirb, wie oorbem. ®te
gabrifation oon Rahnfchwellen, Rrüdenljölzern unb folchen
Zu SGßaffer bauten erweift fich all etne oiel rafchere unb
oorteilhaftere all bte bei gaßholzel, welhalb auch biefem
faft gar feine Sorgfalt mehr zugewenbet wirb unb ben
erften 3rcif<h^ârôton überlaffen bleibt. Unb bann
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Diese Ausführungen regten natürlich zu einer lebhasten
Diskussion an, die umso ersprießlicher war, als die An-
wesenden die Meinung des Vortragenden teilten und
seine von Schönheitssinn wie auch praktischem Empfinden
geleiteten Ansichten lebhaft begrüßten. Es wurde denn
auch eine Resolution gezeitigt, welche die Anregungen
des Vortragenden und einiger Diskussionsredner dahin
formulierte, daß der Stadtrat darauf halten möge, den

Charakter des Waidareals auch in Zukunft als Aus-
flugsziel und Aussichtspunkt zu erhalten, und zwar durch
möglichst talseilige Freihaltung der Straßen, besonders
der Waidstraße, von Gebäulichkeiten, und wo dies nicht
angängig, dafür zu sorgen, daß die talseitigen An-
Pflanzungen nur derartige Höhen erhalten, damit die

Aussicht nirgends gestört werde. Mit der Gemeinde

Höngg möge der Stadtrat in Verbindung treten, damit
die Überbauung auch auf dem Gebiete dieser Gemeinde
mit dem städtischen Teile einheitlichen Charakter erhalte
und das landschaftlich schöne Bild nicht gestört werde.
Besonders möge darauf Bedacht genommen werden, die

Waidstraße unter Beachtung der vorgängig geäußerten
Wünsche als sogen. Panoramastraße anzulegen und auszu-
bilden.

Das letzte Postulat verdient schon deshalb größte
Beachtung, denn durch die Anlage einer sog. Panorama-
straße erhält Zürich, das ja viele Anstrengungen macht,
den Fremdenverkehr zu heben, eine Sehenswürdigkeit
ersten Ranges, um die es viele Städte des In- und
Auslandes beneiden dürften.

Jas AWlz md der WeltbestaO

an EWMàWii.
Das Holz der Eiche fand bekanntlich schon in den

frühesten Zeiten eine sehr vielseitige Verwendung, so daß
bei dem beständig wachsenden Ansprüche des Weltbedarfes
und dem äußerst langsamen Nachwüchse schlagbarer
Eichen der Verbrauch an Eichenholz bereits vor drei
Dezennien sich sehr bedenklich zu gestalten begann. Als
die Eiche für verschiedene industrielle Zwecke das erfor-
derliche Rohmaterial liefern mußte, fielen die umfang-
reichsten Bestände an Eichenwaldungen dem kolossalen
Verbrauch zum Opfer und viele Gebtete weisen gegen-

wärtig nur mehr Fragmente der einstigen Eichenbestände
auf, so daß sich uns wohl die Frage aufdrängt, ob nicht
bald Mangel an diesem kostbaren Material eintreten wird.

Wenngleich der Massenverbrauch des Eichenholzes

für den Schiffs- und Brückenbau sowie für die Tannin-
erzeugung schwere Lücken in die Eichenholzbestände ge

rissen hat und die Eichenwälder Ungarns und Slawoniens,
welche jahrzehntelang den europäischen Markt mit Faß-
holz versehen, sehr gelichtet sind, die böhmischen und

deutschen Eichen aber kaum für den Bedarf an Trans-
portfaßholz aufzukommen vermögen, so ist der Faßholz-
markt doch wieder reichlich versorgt, und zwar durch
Zufuhr aus Südrußland, welches sowohl für Großgeschirr
als auch für Transportfässer eine ganz vorzügliche Qua-
lität liefert, und auch aus Amerika, wo sehr viele Faß-
Holzstäbe für Bottiche und Lagerfäffer erzeugt werden
und noch große Waldungen unaufgebraucht sind.

Aus der amerikanischen Weißeiche wird ein Faßholz
produziert, welches alle Eigenschaften besitzt, um demselben
einen allerersten Rang zu sichern, und welches sich durch
außerordentliche Zähigkeit der Fasern und große Wider-
standskraft auszeichnet. Den einzigen Nachteil, welchen
dieses Faßholz gegenüber dem europäischen hat, ist der,
daß dasselbe, weil es eine sehr kompakte Struktur hat,
einer längeren Lagerung bedarf, um jenen Grad der
Trockenheit zu erlangen, welcher für die Verwendung
bei Lagergeschirr erforderlich ist.

Was die europäischen Eichen betrifft, ist in erster
Linie darauf aufmerksam zu machen, daß stark porösen
Eichen soviel als möglich auszuweichen ist. Jeder Fach-
mann wird die Erfahrung gemacht haben, daß Lager-
fässer in mangelhaft ventilierten oder gar dumpfigen
Kellern viel unter dem Einfluß der Pilze, welche sich in
den Poren des Holzes ansiedeln und die Zersetzung be-

fördern, zu leiden haben; das Holz modert in solchen
Räumen rasch und macht die alle Jahre vorzunehmende
Auswechslung mehrerer Faßteile notwendig.

Gegen diese Einflüsse zeigt das poröse Holz natur-
gemäß eine sehr geringe Widerstandsfähigkeit, ferner ist
auf eine entsprechend lange Lagerung und langsames
Trocknen das größte Gewicht zu legen. Frisch gefälltes
Holz enthält ungefähr 50°/o seines Gewichtes an Wasser;
waldtrockenes 25°/» und das selbst mehrere Jahre in
geschützten Räumen aufgeschichtete Holz 15—20°/°. Die
Art nun, wie das Faßholz trocknet, ist von größtem Ein-
fluß auf dessen Güte. Durch das Trocknen wird ein
Zusammenziehen desselben bewirkt. Findet das Trocknen,
also das Zusammenziehen rasch statt, so entstehen Risse,
die ein solches Holz oft gänzlich unverwendbar machen.
Erwägen wir ferner, daß bereits ausgetrocknetes Holz in
feuchter Luft oder bei Zutritt von Wasser neuerdings
Feuchtigkeit aufsaugt, aufquillt, an Volumen und Gewicht
zunimmt, so wird man erst das übel gewahr dem das
poröse Faßholz ausgesetzt erscheint.

In den letzten Jahren fanden die slawonischen Eichen-
Waldungen eine neue Verwendung und das aus den
Holzabfällen der Eiche gewonnene Tannin scheint sich
eines so großen und lukrativen Exportes zu erfreuen,
daß der Verarbeitung der Eichen zu Faßholz nicht mehr
jenes Interesse entgegengebracht wird, wie vordem. Die
Fabrikation von Bahnschwellen, Brückenhölzern und solchen
zu Wasserbauten erweist sich als eine viel raschere und
vorteilhaftere als die des Faßholzes, weshalb auch diesem
fast gar keine Sorgfalt mehr zugewendet wird und den
ersten Zwischenhändlern überlassen bleibt. Und dann
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